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Am Rande Wolfsburgs läuft ein Mann mit 
schwarzem T-Shirt aufgekratzt in seiner 
kleinen Mietwohnung hin und her. Tayfur 
Karaboga denkt auf der Frage herum, ob er 
seinen früheren Chef Elon Musk und des-
sen Weltkonzern hasst oder doch noch liebt. 
Auf seinem Shirt leuchtet rot ein Schriftzug 
des Autobauers Tesla. Im Wohnzimmer rie-
selt türkische Harfenmusik aus Lautspre-
chern. Sie habe ihn schon als Kind beruhigt, 
sagt Karaboga. Leider klappe das nun nicht 
mehr. Denn Tesla habe ihm seinen Job ge-
nommen, seine finanzielle Sicherheit und 
ein wenig auch seine Würde. So zumindest 
sieht er es. Er möchte trotzdem gern wieder 
dort arbeiten. 

Auf der Lichtung eines brandenburgi-
schen Kiefernwalds öffnet André Bähler den 
wuchtigen Metalldeckel eines Brunnens. 
Bähler, groß und grauhaarig, ist der Chef 
des örtlichen Wasserversorgers. Die Schat-
ten in seinen Augenhöhlen erzählen von un-
ruhigen Nächten, die er zuletzt öfter hatte. 
Denn unter dem Metalldeckel liegt ein 
Grundwasserbrunnen. Auf dem Weg dort-
hin fließt das Wasser unter Teslas erster 

deutscher Fabrik hindurch. Bähler fragt 
sich deshalb, wie lange er den Menschen im 
Osten Brandenburgs noch sauberes Trink-
wasser garantieren kann.

An einem Sonntagmittag schreitet der 
Bundeskanzler im Schwarm seiner Entou-
rage durch ein Foyer im Südosten Berlins. 
Olaf Scholz ist auf dem Weg zum Kongress 
einer großen Gewerkschaft. Er lächelt, als 
belustige ihn etwas. Als zwei Reporter ihm 
eine für einen Spitzenpolitiker gefährliche 
Frage stellen, lässt er sie stehen. 

Was er über die vielen Unfälle wisse? 
Im November 2019 verkündete Elon 

Musk, einer der reichsten Männer der Welt, 
er werde seine erste „Tesla Gigafactory“ 
Europas vor den Toren Berlins bauen. Schon 
bald würden dort jedes Jahr eine halbe Mil-
lion Elektroautos vom Band laufen und 

A

12 000 Arbeitsplätze entstehen. Am Ende 
wurde es Grünheide, brandenburgische Pro-
vinz. Und es schien, als könnte Tesla für die 
Region werden, was Volkswagen für Wolfs-
burg ist. Ein Garant des Wohlstands.

Der Bürgermeister sprach von einem 
„Lottogewinn“, Brandenburgs Ministerprä-
sident Dietmar Woidke sagte, sein Land sei 
„hungrig nach Industrie“. Im März vergan-
genen Jahres eröffnete Musk die Fabrik. 
Sein Konzern war da längst mehr wert als 
die drei deutschen Autobauer Volkswagen, 
Mercedes und BMW zusammen. 

Inzwischen produziert Tesla in Grünhei-
de seit gut anderthalb Jahren sein Model Y, 
eines der meistverkauften Autos der Welt. 
Nun zeigen Recherchen des stern, zu wel-
chem Preis das geschieht. Das Werk gefähr-
det Mitarbeiter, Umwelt und Anwohner. 
Ein Reporterteam hatte Einblicke in die Fa-
brik, die Tesla nahezu abschottet wie ein 
Gefängnis. Es hatte Zugang zu umfangrei-
chen Behördendokumenten. Und hat mit 
Dutzenden Mitarbeitern des Landes Bran-
denburg und mit Menschen gesprochen, die 
als Produktionsarbeiter, Werksfeuerwehr-
leute oder Müllmänner in der Fabrik tätig 
sind oder waren. Zudem waren zwei Jour-
nalistinnen einige Zeit als Produktionshel-
ferinnen in das Werk eingeschleust. 

Die Recherchen zeigen, dass dort fast täg-
lich Unfälle passieren, bei denen sich Arbei-
ter auch schwere und schwerste Verletzun-
gen zuziehen. Hinzu kommt ein teils nach-
lässiger Umgang mit Giftstoffen, mit Ölen 
und Diesel, die im Erdreich eines Trinkwas-
serschutzgebiets versickern. Experten 
fürchten um die Versorgung der gesamten 
Region. Sie sei womöglich auf Jahrzehnte 
hinaus gefährdet.

Der stern hat Tesla mit seinen Recherchen 
und den Vorwürfen der Mitarbeiter konfron-
tiert. Der Konzern reagierte nicht. Das passt 
ins Bild. Denn es sieht so aus, als hätte 
Musks Unternehmen mithilfe von Politikern 
und Brandenburgs Behörden ein System des 
Schweigens geschaffen. 

Der Techniker Tayfur Karaboga verlor 
seinen Job in der Gigafabrik, nachdem er 
auf Sicherheitsmängel hingewiesen hatte. 

Auch der Wassermanager André Bähler 
ist sein Amt womöglich bald los. Einige Bür-
germeister aus der Region wollen ihn ab-
setzen. Bähler sagt öffentlich, welche Gefahr 
Teslas Werk seiner Ansicht nach für die Re-
gion bedeute. 
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SCHÖNER SCHEIN:
Tesla präsentiert die 
Fabrik in Grünheide 
gern als sauberes,  
effizientes Hightech-
werk der Zukunft

„ Bei Tesla brechen 
die Leute einfach 
vor Erschöpfung 
zusammen“ 

       TAYFUR KARABOGA

AM LIMIT: Schlafende  
Arbeiter in Grünheide – 
 wie alle Schwarz-Weiß-Fotos 
auf diesen Seiten stammt  
dieses Bild von Insidern 

SICHERHEITSRISIKO:
Abfälle und allerlei Gegen-
stände stehen in der Fabrik 
herum. Auch deshalb soll  
es zu Unfällen gekommen sein

MUSKS VEREHRER, MUSKS KRITIKER: 
Der Techniker Tayfur Karaboga,  
43, in seiner Wohnung bei Wolfsburg

25. 3. 2022
männlich, Verbrennung 
Hand, ansprechbar

25. 3. 2022
männlich, Öl geschluckt, 
zu Immanuel Klinikum

23. 3. 2022
Schmerzbekämpfung,  
mit Golfcar umgekippt 

23. 3. 2022
männlich, 22,  
Schnittverletzung Hand

23. 3. 2022
männlich, ein Verletzter 
nach Sturz

RETTUNGSEINSÄTZE
Auszüge der Notrufe aus dem Tesla-Werk seit  
dem Produktionsbeginn am 22. März 2022
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mittlerweile abgebaut

Gefahrenstofflager, 28. Juni 2022:
Hochexplosives Lager ohne Feuerlöscher
Eine Kontrolleurin des Landesamts für 
Umwelt schrieb an den Kontrolleur des 
Landesamts für Arbeitsschutz eine Mail: 
Sie habe ein illegales Gefahrenstofflager 
in einem Zelt auf dem Tesla-Gelände 
entdeckt. Darin lagerten Stoffe, die 
nicht mit den Bauantragsunterlagen 
übereinstimmten, „brennbare Flüssig-
keiten und Gase“, einige davon „störfall-
relevant“ wie das Kältemittel Tetrafluor- 

propen. Und das, obwohl das Zelt über 
„keine Brandmelde- oder Lösch-
einrichtung“ verfüge. Ob der Kollege 
davon wisse? Der Arbeitsschutzprüfer 
verneinte, schrieb: „Gleichwohl muss 
ich sagen, dass ich dort hinten auf dem 
Gelände auch seit Wochen nicht war…“ 
Tesla räumte das Lager, beantragte 
aber einige Tage später ein Lager an 
derselben Stelle. Das Amt gab sein Okay.

Tankstelle, 4. Mai 2023:
Ausgelaufener Diesel und eine 
geheime Tankstelle
Monatelang war laut Insidern auf 
dem Tesla-Gelände eine illegale 
Tankstelle versteckt, verborgen in 
einem weißen Partyzelt. Erst im Juli 
2023 entdeckte die zuständige 
Wasserbehörde die beiden Zapfsäulen 
für Diesel. Sofort abbauen, ordneten 
sie an. Zu spät? Nach Informationen 
des stern sollen am 4. Mai abends 
rund 250 Liter ausgelaufen sein, weil 
ein Tankrüssel unbemerkt aus einem 
Lastwagen gefallen war. Arbeiter 
hätten den Diesel dann mit einem 
Besen beseitigt. Hinter dem Zelt 
befinde sich eine Sandfläche. Es habe 
noch Tage später in der Umgebung 
verdächtig nach Diesel gerochen. 
Die Wasserbehörde sagt, sie sei 
über diesen Vorfall nicht von Tesla 
unterrichtet worden. 

Recyclingplatz, 26. Sept. 2022: 
Zwei Brände auf illegalem 
Abfallplatz
In den frühen Morgenstunden 
fackelte der Recyclingplatz ab, mit 
Containern voller Plastik, Pappe und 
Holz. Löschwasser versickerte, die 
Behörde ließ den Boden auskoffern. 
Das Landesamt für Umwelt veran-
lasste die „sofortige Stilllegung“ des 
Platzes. Interne Akten legen nah, 
dass das Amt den Brand womöglich 
hätte verhindern können – wäre es 
schon vorher eingeschritten. Denn 
die Umweltkontrolleure hatten den 
7500 Quadratmeter großen, illegalen 
Recyclingplatz bereits am 1. Juli 
entdeckt. Doch nicht nur das: Am 
20. September, also sechs Tage vor 
dem Feuer, hatte es an derselben 
Stelle schon einmal gebrannt. Laut 
einem Meldebericht liefen 200 bis 
300 Liter Löschwasser ins Erdreich.

TESLA-
Gelände

A10

lege und einen geschlossenen Wasserkreis-
lauf schaffe. Kein Regenwasser dürfe im Bo-
den versickern, schon gar nicht Löschwas-
ser mit Chemikalien. Das Werk des Konkur-
renten Mercedes-Benz, gut eine halbe Stun-
de südwestlich ebenfalls in ein Wasser-
schutzgebiet gebaut, schien ja zu zeigen, 
dass ein verantwortungsvolles Unterneh-
men all das gewährleisten konnte. Teslas 
Manager hätten sich alles notiert, sagt 
 Bähler. 

Im November 2019 besiegelten Wirt-
schaftsminister Steinbach und Elon Musk 
im Berliner Luxushotel Adlon den Deal. 
Und in Grünheide, Potsdam und dem Ber-
liner Regierungsviertel waren Politiker be-
geistert. Der Pannenflughafen BER hatte 
Deutschland in aller Welt zum Gespött ge-
macht. Nun gab es die Chance, in der Nähe 
einen global agierenden Konzern anzusie-
deln, der die Autoindustrie revolutioniert. 

D ie damalige Bundesregierung und 
ihr Wirtschaftsminister versprachen 
sich und den Bürgern viel. Von Tes-

las Werk profitierten alle, sagte Peter Alt-
maier. Tatsächlich sprach einiges dafür. Die 
globale Autoindustrie steckt im Umbruch, 
sie ist eine der wichtigsten Branchen 
Deutschlands. Teslas Ansiedlung war wie 
ein Versprechen, dass das Land bereit sei 
für die Zukunft und den Versuch, mit inno-
vativer Technologie den Klimawandel we-
nigstens zu mildern. Viele Brandenburger 
waren stolz auf ihre Politiker. 

Ihr Ministerpräsident Woidke, SPD, hat-
te Tesla in einem vertraulichen Brief Steuer-
vergünstigungen und eine schnelle Geneh-
migung versprochen. Sein Wirtschafts-
minister richtete einen wöchentlichen Jour 
fixe mit den Projektmanagern von Tesla ein. 
Die gaben ihm montags neue Aufgaben, die 
er bis Freitag abzuarbeiten hatte. So erzähl-
te er es später selbst. 

Die Landesregierung hielt Wort. Wäh-
rend es zehn Jahre dauern kann, in Deutsch-
land eine Straßenkreuzung umzubauen, 
durfte Tesla in gut zwei Jahren die Fabrik 
in ein Trinkwasserschutzgebiet setzen. Da-
für hebelten das Landesamt für Umwelt und 
die untere Wasserbehörde des Landkreises 
große Teile ihrer Wasserschutzverordnung 
aus. Mit etlichen Sondergenehmigungen.

Der Wassermanager Bähler sagt heute, mit 
fast jedem Monat habe ihn stärker beunruhigt, 
wie unkritisch Behördenleiter, sogar Minister 

VW war die alte Welt, Elon Musk war etwas 
Neues, Visionäres. Er hatte aus Garagenfir-
men Weltkonzerne geformt, inzwischen 
schoss er sogar Raketen ins All. 

Nur Wochen später klappte Karaboga sei-
nen Laptop auf, sah im Internet, dass Tesla 
für Grünheide noch Mitarbeiter suchte, und 
schickte eine Bewerbung ab. Am nächsten 
Morgen weckte ihn der Anruf einer Perso-
nalverantwortlichen: wann er anfangen 
könne? So wurde aus einem Verehrer Elon 
Musks einer seiner Mitarbeiter, Instandhal-
ter in der Endmontage.

Anfang Oktober 2022 fuhr er im Morgen-
grauen zum ersten Mal auf Grünheide zu. 
Aus der Ferne schienen die Fabrikgebäude 
wie riesige Raumschiffe zu leuchten. In 
 Teslas Werbefilmen, die Karaboga sich  
wieder und wieder angesehen hatte, wirkte 
das Werk wie ein Ort, an dem Menschen 
fast nur noch zusehen mussten, wie baum-
große Roboter in wenigen Stunden Autos 
erschufen. 

Karaboga sollte Spezialschrauber pro-
grammieren und helfen, wenn einer ausfiel. 
So war es besprochen. Nicht vorbereitet war 
er darauf, dass sein Arbeitsalltag und die 
Hightechwelt aus den Videos wenig gemein 
hatten. Die Liste der Zumutungen und Lei-
den, von denen er berichtet, wie etliche An-
gestellte Teslas, ist lang. 

ernsthafte Probleme weglächelten. Selbst 
dann, wenn Tesla geltendes Recht brach. 

Schon während der Bauarbeiten rammte 
der Konzern ohne Genehmigung Stahlbe-
tonpfähle ins Erdreich, bis tief ins Grund-
wasser. In Schutzgebieten wie diesem ist 
das verboten, etwa weil die Pfähle Schad-
stoffe ins Grundwasser bringen können. Die 
Brandenburger Behörden erteilten Tesla 
nachträglich eine Ausnahmegenehmigung. 

Bähler warf der Landesregierung vor, die 
Trinkwasserversorgung für die Wirtschafts-
politik zu opfern. Als im März 2022 Teslas 
Werk eröffnet wurde, war Bähler nicht ein-
geladen. Er war nicht dabei, als Elon Musk 
sagte, die Gigafabrik sei ein „Juwel für die 
Region“, der Produktionsstart ein wichtiger 
Schritt in eine nachhaltige Zukunft der Erde. 

Neben ihm standen Ministerpräsident 
Woidke und Kanzler Scholz vor schwarz 
glänzenden Autokarossen und klatschten. 
Wenig später hielt Woidke ein Mikrofon in 
der Hand und sagte: „Wir haben es ge-
schafft“, er wirkte ergriffen. Und Scholz 
sprach über die Arbeiter in Fabriken, „die 
unseren Wohlstand schaffen“. 

2. Blutige Wahrheiten
„Bitte arbeiten Sie bei Tesla Giga Berlin! 
Es wird super Spaß machen!!“  
Elon Musk auf Twitter, 10. September 2020 4

In seinem Wohnzimmer sinkt Tayfur Kara-
boga in ein graues Sofa. Es wirkt manchmal, 
als könne er selbst kaum glauben, welch irr-
witzige Wendungen sein Leben im vergan-
genen Jahr genommen hat. 

Im März 2022 saß er, den Blick auf sein 
Handy geheftet, auf demselben Sofa. Er ver-
folgte, wie Musk im Licht der Scheinwerfer 
seine Fabrik in Grünheide eröffnete. Und 
Karaboga fragte sich, wie er es schaffen kön-
ne, dort zu arbeiten. So erzählt er es. 

Er hatte 20 Jahre Erfahrung in der Auto-
industrie, Mercedes, BMW, VW, große Na-
men. Sein Job bei VW, als Flurfahrzeugfah-
rer, war unbefristet und gut bezahlt. Aber 

HELD UND STÖRER: Der Wasser-
manager André Bähler, 55, sorgt 
sich um das Trinkwasser der Region. 
Viele Anwohner sehen ihn als 
furchtlosen Kritiker, viele Politiker 
dagegen eher als Schwarzmaler

Politiker  
wollen den  
Kritiker  
loswerden

28. 6. 2022
männlich, Schnittverletzung  
Finger mit Trennschleifer

15. 6. 2022
männlich, mit Flex in linke Hand,  
Schnittverletzung

7. 6. 2022
Blutungen Nase, Kreislaufdysregulation, 
sehr schlechter Allgemeinzustand

11. 7. 2022
männlich, Betriebsunfall, 
Beckenfraktur

19. 7. 2022
Nikutex eingeatmet, 
Kreislaufdysregulation

8. 6. 2022
Verletzung Sturz  
eine Person
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Lackiererei, 11. April 2022: 
15000 Liter Lack ausgelaufen
Ein Mitarbeiter schloss ein Ventil 
nicht, 15000 Liter Farbmischung 
traten in der Lackierei aus. Bei 
der Entsorgung liefen draußen 
vor der Halle erneut einige Liter 
der Chemikalie aus, laut Tesla-
Bericht auch in die Regenrinne. 
Auf Drohnenbildern sah es so 
aus, als sei der Lack auch im 
Erdreich versickert. Ein Behörden-
kontrolleur hielt Tage später für 
eine „organoleptische Prüfung“ 
seine Nase über den Boden, 
meldete „keine Auffälligkeiten“.

Recyclingplatz, 28. Jan. 2022:
Gerissener Hydraulikschlauch
Ein Baggerfahrer versuchte, mit 
seinem Polypgreifer Holz klein-
zumachen. Dabei riss der Hydrau-
likschlauch des Greifers, Öl floss 
in den Container. Ein Entsor-
gungsmitarbeiter sagt, einige 
Wochen später habe ihn sein Chef 
angewiesen, den inzwischen mit 
Öl und Regenwasser gefüllten 
Container wegzuräumen. Er sagt, 
er habe gewarnt, das giftige 
Wasser würde dabei aus dem 
Container schwappen. Der Chef 
habe geantwortet: „Muss ich 
Ihnen beibringen, wie man 
bescheißt?“ Als sie den Container 
dann weggezogen hätten, sei 
öliges Wasser im Sand versickert.

Gießerei, 25. August 2022: 
Der brennende Teppich
Abfallmanagement nach 
Tesla-Art: Am Abend stand ein 
Container vor der Gießerei. 
„Unbekannte Personen“, so steht 
es im Unfallbericht, warfen 
unbemerkt Teppichreste hinein. 
Andere Personen kippten heiße 
Aluminiumschlacke drauf. 
Der Container fing sofort Feuer.

Verladefläche für Neufahr-
zeuge, 5. Mai und 8. Juni 2022: 
Ausgelaufenes Hydrauliköl
Auf der Verladefläche floss laut 
Umweltamt zweimal Hydrauliköl 
in die Regenrinne, vermutlich 
aus Lkw. Ein paar Meter weiter 
südlich trat im August 2023 
Hydrauliköl aus einem Bagger 
aus. Mehr Ölunfälle kennt die 
Behörde angeblich nicht. Insider 
sagen dagegen, fast täglich 
sei in der Vergangenheit Öl 
oder Diesel auf dem Gelände 
ausgelaufen. 

WC-Container, 22. Feb. 2023:
3000 Liter Fäkalienwasser  
Weil der Tesla-Sicherheitsdienst 
einer Sanitärfirma den Zugang 
zum Gelände verweigerte, sollen 
drei WC-Container übergelaufen 
sein. „Das Gemisch aus Exkre-
menten, Urin und Wasser 
plätscherte da richtig raus und 
bildete Pfützen auf dem Kies“, 
sagt ein Zeuge. Seinen Schät-
zungen zufolge seien „insgesamt 
vermutlich 2000 bis 3000 Liter 
Fäkalienwasser im Boden 
versickert“.

Antriebsfertigung, Juli 2022:
Illegales Batterierecycling
In einem Protokoll der Werks-
feuerwehr heißt es, in der 
Antriebsfertigung sei versucht 
worden, Hochvoltbatterien 
zu recyclen. „Hier gab es jetzt 
schon einen Vorfall, wo bereits 
Elektrolytgase ausgetreten 
sind“ – ein gefährlicher Stoff. 
Das Landesamt für Umwelt 
schrieb dazu auf Anfrage: Der 
Fall sei dem Amt nicht bekannt. 
Tesla habe keine Genehmigung, 
Batterien zu recyclen.

Gießerei, 24. November 2022: 
Aluminium ausgelaufen
In der Gießerei stellt Tesla Karos-
serieteile her. Nachts versuchte 
ein Mitarbeiter eine fahrbare 
Plattform vor einem Ofen zu 
positionieren. Laut dem Unfall-
bericht blockierten die Räder, 
die Plattform kippte und „schlug 
auf den Verschlussmechanismus 
des Notablasses am Ofen“. 
13 Tonnen heißes Aluminium 
ergossen sich in die Halle.

Feuerwehrzelt, Juni 2022: 
Gefährliches Pulver 
ausgetreten
Monatelang soll die Werksfeuer-
wehr hier ungeschützt Aus-
rüstung gelagert haben, die mit 
Kathodenpulver kontaminiert 
war – einem Gefahrenstoff, der 
potenziell Krebs erregt. So 
bestätigt es ein Feuerwehrmann. 
Die Ausrüstung wurde bei einer 
Havarie im Juni benutzt: 
Lagerarbeitern fiel ein Pulver auf, 
das aus einer unbeschrifteten 
Palette rieselte: zehn Kilo 
Kathodenpulver, schreibt das 
Landesamt für Umwelt.

Lackiererei

Energiezentrale

Klärwerk

Presswerk

Karosseriebau

Endmontage

BERLIN
Müggelsee

Gießerei

Antriebsfertigung

Batteriezellfertigung
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Trinkwasserbrunnen
Gemeinde Erkner
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1. Der Klub der Visionäre
„Seien Sie versichert, dass alle Partner  
im Land Brandenburg Ihr Investitions-
vorhaben in höchstem Maße  
begrüßen und nach allen Kräften auf 
Dauer unterstützen werden.“  
Brief Dietmar Woidkes an Tesla, 28. August 2019

Im Spätsommer 2019 bekam André Bähler, 
Chef des Wasserverbands Strausberg Erk-
ner, eine Mail des brandenburgischen Wirt-
schaftsministeriums. Wenige Wochen später 
betrat er in Potsdam einen Konferenzsaal, 
in den 26 Männer und Frauen eingeladen 
waren, streng vertraulich. Wirtschaftsminis-
ter Jörg Steinbach war da, Mitarbeiter von 
Ministerien und Behörden, dazu einige Ma-
nager Teslas. An jenem Morgen erfuhr Bäh-
ler, dass Tesla Europas größte Fabrik für 
Elektroautos in Brandenburg bauen wollte. 
Und Grünheide, knapp 9000 Einwohner, 
östlich von Berlin gelegen, war unter den 
letzten zehn Bewerbern. So erinnert sich 
Bähler, so erinnern sich andere Beteiligte. 

Bähler ist in Brandenburg geboren. Ihm 
gefiel der Gedanke, dass ein Arbeitgeber von 
Weltrang in die Region kommt. Was ihn sorg-
te, war der Ort. Grünheide liegt in einer der 
trockensten Regionen Deutschlands. Wasser 
war auch ohne Tesla schon knapp. Zudem 
befindet sich das Gelände, 392 Fußballfelder 
groß, in einem Trinkwasserschutzgebiet, das 
170 000 Menschen versorgt. Und keine zwei 
Kilometer von der geplanten Fabrik entfernt 
gewinnt Bählers Verband ein Drittel des 
Trinkwassers für die gesamte Region. 

Jede Verunreinigung kann dort gravieren-
de Folgen haben. Das Grundwasser fließt in 
ungewöhnlich geringer Tiefe zu den Brun-
nen, in höchstens sieben Metern. Und es gibt 
keinen belebten Oberboden und keine Ton-
schicht wie anderswo, die einsickernde Stof-
fe filtert und reinigt. Die Wasserschutzver-
ordnung verbietet deshalb, in diesem Gebiet 
mehr als 50 Kühe zu halten. Ihre Exkremen-
te könnten das Grundwasser verseuchen. 

Ausgerechnet dort also sollte eine Auto-
produktion unbedenklich sein, die unver-
meidlich und bei allen Herstellern hochgif-
tige Gefahrenstoffe erzeugt? 

Bähler sagt, er sei während des Treffens 
im Ministerium gefragt worden, ob er Ein-
wände gegen die Autofabrik habe. Er habe 
gesagt, es sei grundsätzlich denkbar, sie in 
der Schutzzone zu bauen. Allerdings nur, 
wenn Tesla höchste Sorgfalt an den Tag 4

Teslas 
Probleme 
mit Gefahr-
stoffen 

7. 6. 2022
männlich, unstillbares
Nasenbluten

24. 5. 2022
Schnittverletzung am Unterarm, 
wach, ansprechbar

16. 5. 2022
verletzte Person nach 
Kontakt mit Gabelstapler

19. 4. 2022
männlich, Bewusstlosigkeit,  
zu Immanuel Klinikum

26. 4. 2022
Person in Presse gefallen, 
mehr nicht bekannt

11. 4. 2022
Verletzung Sturz  
eine Person

28 28.9.2023 28.9.2023 29


